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Kr. 110 Elsfleth , Donnerstag » den 21 . September 1939

Sanzlg umjubelt den Meier
Ser Führer lmW MW deMchmAM / MGAMe Mrechmmgmtt dm Kriegshetzer«

Danzigs große Stunde ist gekommen . Der Führer selbst ist m die urdeutsche Stadl gekommen , um ihre
Wiedervereinigung mit dem Großdeutschen Reich zu vollziehen . Ein grenzenloser Jubel empfing den Befreier Dan¬
zigs. Stürmische Dankeskundgebungen begleiteten ihn aus seinem ganzen Wege von Zoppok bis ins Stadtinnere , wo

Z» Zehntausende chen Führer ans übervollem , dankerfülltem Herzen begrüßten . In einer Großkundgebung , die über
M Reichssender übertragen würde , sprach der Führer vom historischen Arkushof zum deutschenVolk und begründete
in diesem Augenblick, wo die deutsche Wehrmacht in der kurzen Frist von 18 Tagen das polnische Heer vernichtend
geschlagen und den unerträglichen Herausforderungen Polens und seines englischen Garanten ein rasches Ende ge¬
macht hat , noch einmal die Rotmendigkeit einer Neuordnung des deutschen Osiraumes vor aller Welt mit klaren
»ad unmißverständlichen Worten . Rücksichtslos geißelte er das verbrecherische Treiben der flüchtigen
Menregierung , unbarmherzig riß er den heuchlerischen Kriegshetzern in England die Maske vom Gesicht und
Me ihre furchtbare Verantwortung vor der Weltgeschichte fest. Noch einmal unterstrich er Deutschlands Frie¬
densliebe. ließ aber andererseits keinen Zweifel darüber , daß Deutschland den Fehdehandschuh entschlossen aufneh -
MN wird , wenn die Westmächte ihre Vernichtungsziele nicht aufgeben .

Der FUHrer traf am Dienstagmittng auf Danziger
Met ein. An der GrcnzaufsichtsstelleRenneberg wurde
« von Gauleiter Farster begrüßt. Gauleiter Farster
Mete dem Führer Stadt und Land Danzig . Der Füh -
»l dankte dem Gauleiter in bewegten Warten für die

j,j beue , die stete Kampfentschlossenheit und
>8 tapfere AuDharren der deutschen Stadt Danzig .

Von Renneberg aus beginnt ein ununterbrochenesMlier der Bevölkerung des Danziger Landes. Die Straße
«chOliva und Zoppot ist eingefaßt von Masten, dis die
mnkreuzfahne tragen. Jedes Haus ist mit Blumen und

f «landen und den Flaggen des ' Großdeutschen Reiches ge¬
stuckt. Mit Jubel und Begeisterung begrüßt die be-
Ae deutsche Bevölkerung des Landes Danzig den Führer ,« send Hallen ihm die Heilruse entgegen, während sich nn-

ADstrbrochenes Glockenläuten in den lauten Jubel mischt .
Die Straße , die der Führer fährt, ist mit Blumen Ve->-M. Danziger SA . und Danziger PL . bilden das Spatier .

Mnphbögen und Spruchbänder ziehen sich über die Straße .
BAer wieder kommt der Gruß und der Dank Danzigs an

ziiM Führer zum Ausdruck. Vyr dem Quartier des Führers"
Zoptzot spannt sich ein Spruchband über den weiten Platz:

„Wir sind frei — Heil dem Führer !"
Vor dem Führerquartier ist eine Kompanie der

'MMWehr angetreten. Der Militärbefehlshaber Danzig-
'Wrsußen , General der Artillerie Heitz , und Generalleut-

der Luftwaffe Wimmer melden dem Führer . DannMet der Führer unter den Klängen eines Danziger Mar-
« und der Lieder der Nation die Front der s) -Heimwehr-
Mkompanie ab . Noch einmal schwillt der Jubel der Be -

.. .
« rung an. als der Führer sein Quartier betritt.

Danzig ist deutsch , Danzig ist heimgekehrt
Reich , der Führer ist in Danzig !

Danzig M Meer m« FOne«
keber Nacht hat sich die herrliche Stadt an der Weichsel -

Mung in ein Meer von Fahnen und Girlanden , in ein
^ von frischem Grün und Blumen verwandelt. Es ist
U , die Freude zu beschreiben , die die Menschen des
Wellandes ergriff, als sie am Möntagnachmittag die Bot-
>» des Gauleiters vernahmen, daß der Führer kommen

Tausende und aber Tausende fleißige Hände begannen
M^ /adl nun ein Festkleid anzulegen, würdig des alten

" stolzen Bollwerks im Osten des Reiches , über das wuch-
» schwer der kantiae Turm der Marienkirche als Wabr-vn deutschen WeyrwUtenS, veuycher >L>tarle und> veui >qer""Kr ragt. Eindringlicher aber noch als der äußere Schmuck ,

EiW Ee Straßen und Plätze und jedes Haus tragen, ist der
." druck der Freude , der die Menschen hier wett-
?! laßt , dem Führer einen Empfang zu bereiten, wie er
"incr Herzlichkeit den überzeugenden Beweis dafür liefert,

>°iese Stadl schon eine Hochburg des Nationalsozialismus
, >als das Bekenntnis zu Adolf Hitler noch durch polnischeMr niedergehalten wurde. Wie hätte es auch anders sein
„!,

"!! in einer Stadt , in der jeder Stein Zeuge großer"Rer Vergangenheit ist ?
^ur Danzig ist dieser Tag zum Staatsfeiertag ge-

, °M. Der Himmel eines prächtigen Vorherbsttages blaut
kbl! Weichselland . Leuchtende Sonne funkelt in den
! ..„

"Rudern der Girlanden und den silbernen Emblemen der'"ische - . . .

!>!«! 8

r,l

Ä

das Bild des Führers zetgl . Festliche Mußt ttmgi
Lautsprechern , die in allen Straßen , die der Führer

ausgestellt sind , und in unabsehbaren Scharen strö-
°ie freudig bewegten Menschen in die Anmarschstratzen

Mer im MMmm der MMe« .
Führer begab sich am Nachmittag von Zoppot nach
Dis ganze Strecke von Zoppot bis in die ehrwürdige

,, - J .Utschs Hansestadt hinein war ein einziges jubeln -
Spalier von Menschen , war erfüllt von dein Flat -

^ siegreichen Fahnen des Groszdentschen Reiches , war/ v « mit Blumen.
» >!N? iSsam fährt der Führer stehend durch das Spalier der
4M, » MV Danziger, die 20 Jahre lang ans ihre Freiheit war-

bis die Kraft, des Führers nnd die Einheit der
»ihR.u Nation ihnen die Rückkehr ins Reich ermöglichte . Je
Mil, ^ Führer dem Stadtinneren kommt , desto gewaltiger

° er Jubel an, bis er zum Schluß nur noch ein ein -
p

"M , yRrkan jubelnder Freude und tosender Heilrufe" Führer im icblicbtcn aranen Rock des Frontsoldaten

grupi ernjt und ne , vewegi die ihm ihre Liede , ihre Treue,
ihre Verehrung entgegenjubelnden Danziger. Gleichgültig, ob
es sich um Arbeitervorstädte oder um einen Villenvororl han¬
delt , um eine neue Siedlung oder um das Innere der Stadt
— mn » kann säst die Mauern nicht sehen vor Fahnen , vor
dem Rot der nationalsozialistischenRevolution und dem sieg¬
reichen Hakenkreuz des nationalsozialistischen Großdentsch -
lands.

Die Gesichter der Menschen spiegeln eine ungeheure
F r e u d e müder. Sie danken dem Führer mit einer aus dein
Herzen kommenden , über alles hinwegjubelnden Freude. Sie
alle , die Zehntausende haben Taschentücher in der Hand und
sie winken dem Führer damit zu , so daß die ganze rot aus¬
geschlagene Straße mit wehenden weißen Tüchern freudig be¬
wegt erscheint . Hier wird es vor allem deutlich , daß VaZ
Spruchband, das uns vor der inneren Stadt empfing, wahr
gesprochen hat : Danzig grüßt seinen geliebten
Führer !

AE dem MWM LkWW MM
In dem Langen Markt besitzt Danzig eine Kundgsbnngs-

siättc von einzigartiger Schönheit. Vor dem Artushos
sprühen die Wasser ans dem Neptunbrunnen, der die Patina
seines ehrwürdigen Alters trägt. Zwischen den Linden aus
der Rathausseite des Langen Marktes ist eine Ehrentri¬
büne errichtet , deren Abschluß die Fahnen der Bewegung
bilden.

Hinter der Absperrung aber, zwischen den mit dein
Hoheitsadlsi gekrönten Wappenschildern, drängen sich un¬
übersehbar zu Tausenden nnd aber Tausenden
die Danziger bis tief in die umliegenden Straßenfluchten hin¬
ein , die seit Stunden hier auf ihren Befreier, den Führer ,
warten.

In dem 500 Jahre alten Artushos sind schon seit
Stunden vor den , Eintreffen des Führers keine Plätze mehr
zu finden. Hier haben sich die ältesten Kämpfer der
Danziger Freiheitsbewegung mit den führenden Männern
aller Gliederungen der Partei eingefunden, um mit dem Gau¬
leiter dem Führer den ersten WillkommensgrutzDanzigs zu
entbieten, den die Hunderttausende auf den Straßen ihm be¬
reits zugejubelr haben. Mil ihnen haben Verwundete der
Danziger Freiheitskämpfer einen Ehrenplatz erhalten. Sehr
zahlreich ist die deutsche und vor allem die ausländische
Presse in 'diesem Saal versammelt, der heute zum Schau¬
platz eines welthistorischen Erc ignisses wird.

AMW ZM AMsW
Draußen und drinnen , auf dem Langen Markt, den An¬

fahrtsstraßen und im Artushos selbst ist inzwischen die freu¬
dige Erwartung auf den Höhepunkt gestiegen . Nun kann es
nur noch Minuten dauern . Eine Staffel unserer Luftwaffe
braust mit donnernden Motoren über die festliche Stadt . Dann
tönen noch aus weiter Ferne Fetzen des Jubelsturmes her¬
über, der den Führer bei seinem Einzug in das herrliche alte
Danzig geleitet. Bewegung kommt in die Massen . Nu» setzt
der Musikzug auf dem Langen Markt ein , die Arme fliegen
hoch und ein einziger Jubelschrei , der sich an den
Häuserwänden bricht und ein vielfaches Echo findet, braust
empor.

Im Artushof hat sich alles von den Plätzen erhoben
und sieht gespannt auf die Eingangstüren , durch die der Füh¬
rer , geleitet von Gauleiter Albert Förster und dem Militär -
besehlshaber Danzig-Westprenßen, General der Artillerie
Heitz , den Artushof betritt. In seiner Begleitung sieht man
die Reichsminister von Ribbentrop und Lammers ,
den Chef des Oberkommandos der Wehrmacht , Generaloberst
Keitel , den Reichsführer Himmler , Reichspressechef
Dr . Dietrich , Reichsleiter Bormann und die militäri¬
schen und persönlichen Adjutanten des Führers .

Die MWe KWWW des MMMZ
Es dauert Minuten , ehe der Sturm der Begeisterung, mit

dem die alte Parteigenossenschaftihren Führer empfängst ver¬
ebbt und der Gauleiter sich an den Führer wenden kann .

In seiner Rede kam der Gauleiter auf den jahrelangen
Kampf Danzigs für Freiheit und Recht zu sprechen und führte
Nils, daß es nur der Glaube an den Führer gewesen sei,
der die Danziger Nationalsozialisten in den schwersten Augen¬
blicken aufrecht erhielt.

„Wir wußten ", so sagte Albert Förster u. a . , „ daß auch
>ür uns hier die Stunde der Befreiung kommen und der
Führer unter dem Jubel Hundcrttausender deutscher Volks¬
genossen seinen Einzug in die alte stolze Hansestadt halten
wird . Dieser Auaenblick Ftzres Einsames - mein Fübrer . in

vas wiederbefreite Danzig ist nun da. Er ist die schönste
Krönung unseres siegreichen Kampfes und der glücklichste
Augenblick in der jahrhundertealten Geschichte dieser Stadst
ein Augenblick, nach dem sich alle Danziger seil vielen Jahren
inbrünstig gesehnt haben .

Als Sprecher von über 400 000 deutschen Volksgenossen
und Volksgenossinnenund namens ihrer nationalsozialistischen
Kämpfer in Danzig begrüße ich Sie , mein Führer , als Be¬
freier in den Mauern unserer Stadst Wir geloben Ihnen ,mein Führer , in dieser historischen Stunde , unseren Dank
durch unsere unwandelbare Treue und durch
äußerste Pflichterfüllung und Hingabe abzustatten."

Jeder Satz, mit dem der Gauleiter den Führer willkom¬
men herßi und ihm dafür dankst daß er persönlich nach
Danzig gekommen ist, um diese alte deutsche Stadt heimzu -
sühren in das Reich , wird mit tosenden Kundgebun¬
gen der Begeisterung, der Freude und der Liebe ausgenom¬
men , und in das Sieg-Heil auf den Führer stimmt die alte.
Parieigenossenschaftaus bewegtem Herzen ein.

Der Führer spricht
Von Jubel umbrandet , beginnt der Füh rer seine Rede ,

die mit mehr Spannung erwartet wird , als wohl je eine Rede
vorher . Die ganze Welt lauscht den Worten des Mannes, der
heute Weltgeschichte macht. Die festen und oft auch von innerer
Bewegtheitgetragenen Worte Adolf Hitlers lösen stets wieder
begeisterte Zustimmung aus. Seine Abrechnung mit den Hinter¬
hältigkeiten der westdemokratischen Welt findet ihr Echo in
einem tausendfältigen „Pfui ". Dies gilt auch jenem selbstüber¬
heblichen polnischen Marschall Rydz -Smigly, der sein Volk ins
Verderben führte und es dann im Stich ließ . Der Jubel erreicht
seinen Höhepunkt , als der Führer erklärst daß das Polen von
Versailles niemals wieder erstehen wird . Wenn die britischen
Hetzer, die der Führer genau kennzeichnete, Volk und Führung
in Deutschland auseinanderreden zu können glauben , so hat
ihnen die von tosendem Beifall unterstrichene Feststellung , daß
das nationalsozialistische Deutschland niemals kapi¬
tuliere » würde , eine klare Absage erteilt . Noch einmal bran¬
det der Jubel auf und wiederholt sich der Ruf: „Wir danken
unserem Führer !" als Adolf Hitler mit tiefbewegter Stimme
feststellt, daß die Schande von 1918 für immer und unwider¬
bringlich ausMlöscht ist.

Die große Rede des Führers in Danzig hat folgenden
Wortlaut :

Mein Gauleiter !
Meine lieben Danziger Volksgenoffen und Volks -

genosstnnen !
Diesen Augenblick erleben nicht nur Sie, es erlebt ihn auch

das ganze deutsche Volk in tiefer Ergriffenheit . Ich bin mir
der Größe dieser Stunde bewußt .

Ich betrete zum erstenmal einen Boden , der von deutschen
Siedlern ein halbes Jahrtausend vor der Zeit in Besitz ge¬
nommen wurde , als die ersten Weißen sich im heutigen Staate
New Uork niederließcn . Ein halbes Jahrtausend länger ist
dieser Bode » deutsch gewesen nnd deutsch geblieben . Er wird —
dessen können alle überzeugt sein — auch immer deutsch blei¬
ben ! (Brausender Beifall.)

Das Schicksal , das diese Stadt und dieses schöne Land be¬
troffen hat, ist das Schicksal ganz Deutschlands ge¬
wesen . Der Weltkrieg , dieser wohl sinnloseste Kampf aller
Zeiten, hat auch dieses Land nnd diese Stadt zu seinen Opfern
gemacht — dieser Weltkrieg , der nur Verlierer und keinen Ge¬
winner hatte, der nach seiner Beendigung wohl alle in der
Ueberzeugung zurückließ , daß ein ähnliches Schicksal sich nicht
mehr wiederholen dürfe, und der leider gerade von denen an¬
scheinend vergessen wurde, die schon damals die Haupthetzer
nnd auch die Hanptinteressenten an diesem Völkergemetzel ge¬
wesen waren. Als dieses blutige Ringen zu Ende ging, in
das Deutschland ohne jedes Kriegsziel eingetreten war , wollte
man der Menschheit einen Frieden bescheren , der zu einer
neuen Wiederauferstehungdes Rechts und damit zu einer end¬
gültigen Beseitigung aller Not führen sollte . Dieser Friede
wurde unserem Volke in Versailles aber nicht etwa zu freiem
Verhandeln vorgelegt, sondern durch ein brutales Diktat
aufgezwnngen.

Die Väter dieses Friedens sahen in ihm das Ende des
deutschen Volkes . Vielleicht glaubten viele Menschen in diesem
Frieden das Ende der Rot zu sehen , aber er war nur der
Anfang neuer Wirren.

BeMMes We mA M Vrohiem
Denn in einem aber haben sich die damaligen Kriegshetzer

und Kriegsbeendiger getäuscht : Nicht ein einziges Problem
wurde durch dieses Dikta ! gelöst, ' zahllose Probleme aber neu
geschaffen . Es war nur eine Frage der Zeit , wann die
zertretene deutsche Nation sich ausraffen würde, um die ihr
aufgezwungenen Probleme nun ihrerseits selbst zur Lösung
zu bringen.

Das wesentlichste Problem hat man damals überhaupt
übersehen . Die Tatsache nämlich , daß die Völker nun einmal
bestehen, ob dies dem einen oder anderen britischen Kriegs¬
hetzer Paffen mag oder nicht. Es sind nun einmal 82 Mil¬
lionen Deutsche hier in diesem Lebensraum vereint . (Er¬
neuter stürmischer Beifall.) Diese 82 Millionen
Deutsche wollen leben und werden leben , auch
wenn das diesen Hetzern wieder nicht paffen sollte.

Deutschland wurjie durch den Frieden von Versailles das
schlimmste Unrecht zugefügt. Wenn heute ein Staatsmann
eines anderen Volkes glaubt,' behaupten zu dürfen, daß ihm
das Vertrauen in das Wort deutscher Staatsmänner oder des
deutschen Volkes fehle , dann haben im Gegenteil wir Deutsche
das Recht , zu fügen , daß uns jegliches Vertrauen in die Zu¬
sicherungen jener fehlt, die damals ihre feierlichsten Verspr̂
chungen so erbärmlich gebrochen haben. (Wieder erhebt sich
lang anhaltender Beifall.)



Aberwitz und Dummheit
Ich will nun gar nicht vom Unrecht von Versailles

sprechen — das schlimmste im Völkerleben ist vielleicht gar
nicht das Unrecht , sondern vor allem der Unsinn , der
Aberwitz und die Dummheit , mit denen man damals
der Welt einen Frieden aufoktroierte, der alle historischen und
wirtschaftlichen, alle volklichen und politischen Gegebenheiten
einfach überging. Man hat damals Regelungen getroffen,
bei denen man nachgerade bezweifeln mutz , ob die Männer,
die sie verbrochen haben, wirklich bei Vernunft gewesen sind .
Bar jeder Kenntnis der geschichtlichen Entwicklung der euro¬
päischen Lebensräume, bar auch jedes wirtschaftlichen Ver-
ständniffes, haben diese Menschen in Europa herumgewütet.
Staaten zerrissen , Landschaftenzerteilt, Völker unterdrücktund
uralte Kulturen zerstört.

Auch dieses Danziger Land war ein Opfer des damaligen
Wahnwitzes, der polnische Staat als solcher ein Produkt
dieses -Unsinns I Was Deutschland für diesen polnischen
Staat opfern mußte, ist vielleicht der Welt nicht genügend be¬
kannt. Denn das eine muß ick aussprechen: Me diese Gebiete,ine oamats Polen emverteun woroen pno , oeroanren igre
Entwicklung ausschließlich deutscher Tatkraft, deutschem Fleiß
und deutschem schöpferischem Wirken. Daß man damals mehr,
als eine Provinz vom Deutschen Reich riß und sie diesem '
neuen polnischen Staat zuteilte, wurde mit volklichen Not¬
wendigkeiten motiviert. Dabei hat später die Abstimmung
überall ergeben , daß in diesen Provinzen niemand Sehnsucht
gehabt hatte- in diesen polnischen Staat zu kommen . Polen ,
das aus den Blutopfern zahlloser deutscher Regimenter ent¬
standen war, hat sich aus Kosten alten deutschen Siedlungs¬
gebietes und vor allem auf Kosten jeder Vernunft und jeder
wirtschaftlichen Möglichkeit ausgedehnt.

Es ist in den letzten 20 Jahren klar erwiesen worden: Der
Pole , der diese Kultur nicht begründet hatte, war nicht ein¬
mal fähig, sie auch nur zu erhalten. Es hat, sich wieder
gezeigt , daß nur derjenige, der selbst kulturschöpserisch ver¬
anlagt ist, auf die Dauer auch eine wirkliche kulturelle Lei¬
stung zu bewahren vermag, SO Jahre weiterer polnischer
Herrschast würden genügt haben, um diese Gebiete , die der
Deutsche mühselig mit Fleiß und Emsigkeit der Barbarei ent¬
rissen hat, der Barbarei wieder zurückzugeben . Ueberall zei¬
gen sich bereits heute die Spuren dieses Rückschritts und
Verfalls.

Bolen war niemals eine Demokratie
Polen selbst war ein Nationalitätenstaat ; man hatte in

ihm das geschaffen , was man dem alten österreichischen Staat
als Schuld vorwarf. Polen war niemals eine Demokratie,
Eine ganz dünne, schwindsüchtige Oberklasse beherrschte diktato¬
risch nicht nur fremde Nationalitäten , sondern auch das soge¬
nannte eigene Volk . Es war ein Gewaltstaat , regiert
durch den Gummiknüppel der Polizei und letzten Endes auch
durch Militär , Das Los der Deutschen in diesem Staat war
entsetzlich. Dabei ist es noch ein Unterschied , ob ein Volk
von einer minderen kulturellen Bedeutung das Unglück hat,
von einem kulturell bedeutenderen regiert zu werden, oder
ob ein Volk von hohem Kulturstand dem tragischen Schicksal
unterworfen wird, von einem kulturell minder entwickelten
vergewaltigt zu werden. Denn in diesem minderen Volk
werden sich alle nur denkbaren Minderwertigkeitskomplexe
gegenüber dem besseren kulturtragenden Volk auswirken und
abreagieren. Man wird dann grausam und barbarisch dieses
überlegene Volk mißhandeln. Die Deutschen sind seit nun
bald 20 Jahren Opfer eines solchen Schicksals gewesen .

Ich brauche hier nicht im einzelnen das Los der Deut¬
schen zu schildern . Es war über alles tragisch und schmerzlich .
Trotzdem habe ich wie überall so auch hier versucht , eine Rege¬
lung zu finden, die vielleicht zu einem billigen Ausgleich hätte
führen können .

Ich habe mich einst bemüht, im Westen und im Süden des
Reichs endgültige Grenzen zu ziehen und damit Gebiet um
Gebiet der politischen Unsicherheit zu entreißen und für die Zu¬
kunft dort den Frieden zu sichern. Das gleiche war ich auch
hier im Osten zu erreichen bestrebt gewesen .

Bemühungen um eineu billigen Ausgleich
Damals -regierte in Polen ein Mann von einer unbestreit¬

baren realistischen Einsicht und Tatkraft. Es war mir ge¬
lungen,' mit dem Marschall Pilsndski ein Abkommen zu erzielen,das den Weg zu einer friedlichen Verständigung der beiden
Rationen ebnen sollte ; ein Abkommen , das sich bemühte, unter
vollkommenem Uebergehen des Versailler Vertrages wenig¬
stens die Grundlage für ein vernünftiges, tragbares Nebenein¬
anderleben sicherzustellen .

Solange der Marschall lebte , schien es , als ob dieser Ver¬
such vielleicht zu einer Entspannung der Lage beitragen
könnte . Sofort nach seinem Tod setzte aber wieder ein
verstärkter Kampf gegen das Deutschtum ein. Dieser
Kamps verbitterte und verdüsterte die Beziehungen zwischen
den beiden Völkern in steigendem Ausmaß. Es war aus die
Dauer nur sehr schwer möglich , geduldig zuzusehen , wie in
einem Lande, das an sich schon Deutschland das schwerste
Unrecht zugefügi hatte, die dort lebenden deutschen Minder¬
heiten in einer geradezu barbarischen Weise verfolgt wurden.
Die Welt, die sonst Tränen vergießt, wenn aus dem Deut¬
schen Reich ein erst vor wenigen Jahrzehnten zugewanderter
polnischer Jude hinausgewiesen wird , ist gegenüber dem Leid
derjenigen, die zu Millionen in Vollzug des Versailler Dik¬
tats ihre frühere Heimat verlassen mußten, vollkommen stummund taub geblieben. Denn hier handelt es sich ja nur um
Deutsche !

AnerirägliHe ZusiMde
Konnte eine Großmacht wie Deutschland auf die Dau^r

zusehen , wir ein tief unter ihm stehendes Volk und tief unter
ihm stehender Staat Deutsche mißhandelte! Es waren be¬
sonders zwei Zustände ganz unerträglich:

1. eine Stadt , deren deutscher Charakter von niemandem
bestritten werden konnte , wurde nicht nur daran verhindert,
sich den Weg zum Reich zurückzusuchen , sondern es wurde ver¬
sucht, sie planmäßig allmählich über tausend Umwege zu polo-
nisieren, und -

2. war der Verkehr einer vom Deutschen Reich abgetrenn--
ten Provinz abhängig von allen denkbaren Schikanen bzw .
dem Wohlwollen des dazwischen liegenden polnischen Staates .

Keine Macht der Welt hätte diesen Zustand solange er¬
tragen wie Deutschland! Ich weiß nicht , was wohl Eng -,land zu einer ähnlichen Friedenslösung aus seine Kosten ge¬
sagt haben würde, oder wie man sie in Frankreich hingenom¬
men hätte oder gar in Amerika .

Ich habe nun versucht , Wege zu einer tragbaren Lösung
auch dieses Problems zu finden. Ich habe diese Versuche in
Form mündlicher Vorschläge den damaligen polnischen Macht¬
habern unterbreitet. Sie , meine Volksgenossen , kennen diese
Vorschläge : sie waren mehr als maßvoll .

Ich bemühte mich , einen Ausgleich zu finden zwischen
unserem Wunsch , Ostpreußen wieder in Verbindung mit dem
Reich W bringen und dem Wunsch der Polen , einen Zugang
zum Meere zu behalten. Ich habe versucht , eine Synthese zufinden zwischen dem deutschen Charakter der Stadt Danzigund ihrem Willen, zum Deutschen Reich zurückzukehren und
den wirtschaftlichen Forderungen der Polen ,

Deutscher Vorschlag mehr als bescheiden
Ich glaube wohl sagen zu dürfen, daß ich damals mehrals bescheiden war . Es gab Augenblicke , da ich mir selbst ,grübelnd und brütend, die Frage vorlegte, ob ich es wohl vormeinem eigenen Volke würde verantworten können , solche

Vorschläge der polnischen Regierung zu unterbreiten . Ich tates, weil ich dem deutschen und auch dem polnischen Volkedas Leid einer kriegerischen Auseinandersetzung ersparenwollte.

Dieses damalige Angebot . habe ich nun in diesem Früh -
iahr in konkretester Form wiederholt :

Danzig sollte zum Deutschen Reich . Eine exterritoriale,
Straße sollte — natürlich aus unsere Kosten — nach Ost¬
preußen gebaut werden.

Polen sollte dafür in Danzig freieste Hafenrechte und
einen exterritorialen Zugang erhalten.

Dafür war ich bereit, den an sich für uns kaum tragbaren
Zustand der Grenzen sogar noch zu garantieren und endlich
Polen auch an der Sicherung der Slowakei teilhaben zu
lassen .

Ich weiß nicht , in welcher Geistesverfassung sich die pol¬
nische Regierung^ befand, als sie diese Vorschläge ablehnte? !
(Stürmische Zustimmung der Zehntausende. ) Ich weiß aber,
daß viele Millionen Deutsche damals aufatmeten, da sie aus
den , Standpunkt standen , daß ich mit diesem Angebot eigentlich
zu weit gegangen wäre,

Polen antwortete mit dem Befehl zur ersten Mobilmachung.
Zugleich setzte ein wilder Terror ein. Meine Bitte an den
damaligen polnischen Außenminister, mich in Berlin zu be¬
suchen, um noch einmal diese Fragen durchzusprechen , wurde
abgelehnt. Erfuhr statt nach Berlin nach London !

Es kamen nun jede Woche und jeden Mona: fortgesetz : sich
steigernde Drohungen , die schon für einen kleinen
Sraa : kaum erträglich waren, für eine Großmacht aber aus die
Dauer unmöglich waren. In polnischen Zeitschriften

. konnten wir lesen , daß es sich überhaupt nicht um das Problem
Danzig handele, sondern um das Problem Ostpreußen ,
das in kurzer Zeit Polen einverleibt werden müsse. Das über¬
steigerte sich nun von Tag zu Tag . Andere polnische Zeitungen
erklärten, daß auch Ostpreußen das Problem nicht lösen könne ,
sondern daß auch Pommern unter aller : Umständenzu Polen
kommen müßte. Endlich wurde es als fraglich hingestellt , ob
überhaupt dieOderalsGrenze genügen könnte und nicht
eigentlich die natürliche Grenze Polens die Elbe sei.

Man zerbrach sich sogar den Kops darüber, ob man unsere
Armee noch vor oder hinter Berlin zerfetzen sollte , (Tosende
Pfui -Rufe brausen über den weiten Platz) , Ein polnischer
Marschall , der heute jammervoll seine Armee im Stich gelassen
hat, erklärte damals , daß er Deutschland und die deutsche
Armee zerhacken werde .

Furchtbares Martyrium der Volksdeutschen
Parallel damit setzte ein Martyrium für unsere Volks¬

deutschen ein. Zchntausende wurden verschleppt , mißhandelt
und in der grausamsten Weise getötet. Sadistische Bestien
ließen ihre Perversen Instinkte an ihnen aus und — diese
demokratische , fromme Welt sah zu , ohne mit einer Wimper
zu zucken. (Minutenlang wiederholen sich die stürmischen
Psui -Rufe der Danziger Volksgenossen .)

Ich habe mir nun die Frage vorgelegt: Wer kann Polen
so verblendet haben? Glaubte man dort wirklich , daß die
deutsche Nation sich das alles auf die Dauer von einem
so lächerlichen Staat bieten lassen würde? Man muß es wohl
geglaubt haben, weil man es den Polen von einer gewissen
Stelle als möglich geschildert hatte ; — von jener Stelle, an der
die Generalkriegshetzernicht nur in den letzten Jahrzehnten ,
sondern den letzten Jahrhunderten gesessen haben — und auch
heute noch sitzen!

Dort wurde den Polen eingeredet, daß sie ohne weiteres
in der Lage sein würden, gegen Deutschland Widerstand zu
leisten . Dort ging man sogar einen Schritt weiter, indem man
nämlich die Versicherung abgab, daß Polen , wenn ihr eigener
Widerstand etwa nicht genügen sollte , sich jederzeit des Wider¬
standes, d , h. der Beihilfe der anderen, versichern könnte .

Wien um Mitte! zum WM
Dort wurde jene famose Garantie abgegeben, die es in

sie Hand eines größenwahnsinnigen Kleinstaates legte, einen
Krieg anzufangen, oder auch zu unterlassen.

Für diese Kriegshetzer war allerdings auch Polen nur
ein Mittel zum Zweck ! Heute erklärt man ja bereits
ganz ruhig, daß es sich bei diesem Kriege gar nicht um den
Bestand Polens handele, sondern um die Beseitigung
des deutschen Regimes !

ZeMMans bat gewarnt
Ich habe immer vor diesen Männern gewarnt . Ich habe

in meinen Reden von Saarbrücken und Wilhelmshaven aus
die Gefahren hingewiesen, die darin liegen, daß in dem einen
Lande ohne weiteres Männer aufstehen und ungeniert den
Krieg als eine Notwendigkeit predigen dürfen, wie es die
Herren Churchill, Eden, Duff Looper usw . usw. getan haben.
Man erklärte mir daraus, das würde nie der Fall sein . Meines
Wissens sind sie jetzt die Regierung !. Es ist also genau das ein¬
getreten. was ich damals vorhergesagt habe.

Ich habe damals die deutsche Nation vor diesen Menschen
gewarnt, aber auch keinen Zweifel darüber bestehen lassen , daß
Deutschlandunter keinen Umständen vor ihren Drohungen und
auch nicht vor ihrer Gewalt mehr kapitulieren
werde. Man hat diese meine Antwort damals aus das
schwerste angegriffen.

Als der September kam , war unterdessen der Zustand un¬
haltbar geworden. Sie kennen die Entwicklung dieser August-taae: lrkb alaube aber trotzdem , daß es auch in diesen letzten
Tagen ohne die britische Garantie und ohne die Hetze dieser
Kriegsapostel noch möglich gewesen wäre, eine Verständigung
zu erreichen.

Der Friede war zu
, In einem gewissen Augenblick versuchte England selbst ,uns mit Polen in eine direkte Aussprache zu bringen . Ichwar dazu bereit ' Wer natürlich nicht kam , waren die Polen .

Ich setzte mich mit meiner Regreruna zwei Tage nach Berlin
und wartete und wartete. Unterdessen hatte ich den neuen
Vorschlag ausgearbeitet . Er ist Ihnen bekannt.

Ich habe ihn am Abend des ersten Tages dem britischen
Botschafter Mitteilen lassen . Er ist ihm Satz für Satz vorge¬
lesen worden, außerdem wurden ihm von meinem Außen¬
minister noch zusätzliche Erklärungen abgegeben. Es kam der
nächste Tag , und nichts geschah , nichts außer : — die polnische
Generalmobilmachung, erneute Terrorakte und endlose An¬
griffe gegen das Reichsgebiet!

Nun darf man Geduld auch im Völkerleben nicht immer
mit Schwäche verwechseln . Ich habe jahrelang mit einer gren¬
zenlosen Langmut diesen fortgesetzten Provokationen zu¬
gesehen . Was ich in dieser Zeit oft selbst mitlitt , das können
nur wenige ermessen .

In der letzten Zeit habe ich allerdings gewarnt , daßdas einmal ein Ende finden müßte, und ich habe mich dann
nach monatelangem Warten und immer neuen Vorschlägen
endlich entschlossen , wie ich im Reichstag schon erklärte, mit
Polen in der Sprache zu reden, in der Polen selbst reden zukönnen glaubte, in jener Sprache, die es wohl allein versteht!

Aber auch tn diesem Augenblick war der Friede noch ein¬
mal zu retten. Das befreundete Italien , der Duce, hatte
sich dazwischenaefchaltet und einen Vermittlungsvor -
schlag gemacht . Frankreich war damit einverstanden, und
auch ich hatte mein Einverständnis erklärt. England aber hat
mch diesen Vorschlag abgelehnt und statt dessen geglaubt, dem
Deutschen Reich ein zweistündiges Ultimatum mit einer un¬
möglichen Forderung schicken zu können .

Deutschlandstellt man leise Ultimaten mehr
Die Engländer haben sich dabei in einem getäuscht ! Einsthalten sie in Deutschland des November 1918 eine Regierung,die von ihnen ausgehalten wurde, und sie verwechselten nun

wohl das heutige Regime mit dieser von ihnen ausgehaltenen,und die heutige deutsche Nation mit dem damals verführten,verblendeten deutschen Volk . Deutschland aber stellt man
keine Ultimaten mebr. das kann man kickt i» London merken !

(Die Danziger Volksgenossen umjuVeltenden Führer miiiMDA
lang mit tosenden Beifallskundgebung.)

Wir haben in den letzten sechs Jahren von Staate» ^Polen Unerhörtes hinnehmen müssen . Aber ich habe trodd,!
kein Ultimatum geschickt. Wenn Polen heute den Krie » ,,wählt hat, dann Hai es ihn gewählt, weil andere es in d,L
Krieg hineinhetzten; jene anderen, die glauben, daß »x ^
dicsein Krieg vielleicht ihr größtes weltpolitisches und sjM,zielles Geschäft machen können . Es wird aber nicht nur 2 D
ihr größtes Geschäft , sondern es wird ihre gr -ößte E »i >
täuschung werden! (Der jubelnde Beifall der Zehntans »erneuert sich .) , ^ --

Polen hat den Kamps gewählt, und es har den
nun erhalten! Es Hai diesen Kampf leichten Herzens ge>M ,weil ihm gewisse Staatsmänner des Westens versichert ha»» !»
daß sie genaue Unterlagen besäßen : über die Wertlosigkeit p ^
deutschen Heeres, über seine minderwertige Ausrüstung ,

""
schlechte Mora! der Truppen , über die defaitistische StimniW
im Innern des Reiches und die Diskrepanz, die zwischen dp
deutschen Volke und seiner Führung bestehen solle . (Stil«
sche Heiterkeit . ) Man Hai den Polen eingeredet, daß es ß
sie ein leichtes sein würde, nicht nur Widerstand zu leisiEsondern unsere Armeen zurückzuwerfen . Daraus hat Polen » r
dank der beratenden westlichen Generalstäbler wohl auch M
Feldzugsplap aufgebaut!

Seitdem sind nun 18 Tage vergangen. Kaum jemkls « ; -der Geschichte konnte aber mit mehr Recht der Spruch angesijh,werden:

„Mtt Mmn und Rotz und Wagen
hat sie der Herr geWam

(Die Massen brechen in losenden Jubel aus . Minuten !»branden die Heilrufe zum Führer empor, der stolze M
der Danziger kennt keine Grenzen.)

Während ich hier zu Ihnen spreche , stehen unsere Tq H
pen auf einer großen Linie Lemberg—Brest und nordwmhSeit gestern nachmittag marschieren endlose Kolonnen der z» «
sammcngeschlagenenpolnischen Armeen aus dem Raume »g z,
Kutno als Gefangene ab ! (Wieder erneuert sich der brause»! «i
Beifall des deutschen Danzig. ) Gestern morgen waren ,
20 000, gestern abend 50 WO , heute vormittag 70 00V. ss
weiß nicht , wie groß die Zahl jetzt ist, aber das eine nni
ich: Was von der polnischen Armee westlich dieser Li»!
steht , wird in wenigen Tagen kapitulieren, die Waffen streit
oder zerschlagen werden!

In diesem Augenblick fliegen unsere dankbaren Heh
hin zu unseren Soldaten . Die deutsche Wehrmacht hat sei
genialen Staatsmännern , die so gut Bescheid wissen i!
die Zustände im Deutschen Reich , nun den notwendigeni
schauungsunterricht gegeben ! (Abermals schlägt dem Wh«
stürmischer Beifall entgegen. )

Der Marschall Rydz - Smigly hat sich tn d e r Ritz
tung geirrt . Anstatt in Berlin ist er in Czernowih K
landet und mit ihm seine ganze Regierung und alle jti
Verführer, die das polnische Volk tn diesen Wahnsinn hi»
getrieben haben.

Die deutschen Soldaten haben zu Lande, zur See und
in der Luft ihre Pflicht und Schuldigkeit in höchste«

Ausmaß getan!
(Das deutsche Danzig dankt der nationalsozialistischen!
macht mit minutenlanaen brausenden Ovationen .) Wieder hi
sich unsere deutsche Infanterie als die unvergleiW
Meisterin erwiesen. Ihre Tapferkeit, ihr Mut und ihr Kö»
sind Wohl oft angestrecht , doch nie erreicht worden. Die n»
Waffen unserer motorisierten Verbände , sie HÄ
sich auf das höchste bewährt. Die Soldaten unserer Mari »
erfüllen bewunderungswürdig ihre Pflicht. Und über Mi
wacht die deutsche Luftwaffe und sichert den deuW
Raum . Jene , die davon träumten , daß sie Deutschland j»
schmettern würden , die die deutschen Städte in Schutt m
Asche legen wollten, sind so kleinlaut geworden, weil sie ge«
wissen , daß für jede Bombe auf eine deutsche Stadt füns od>
zehn zurückfallen . Sie sollen nur nicht so tun , als ob sie s«
aus Humanität für diese Art von Kriegführung nicht
scheiden wollten. Es ist nicht die Humanität , sondern
Sorge um die Vergeltung!

300000 Polen in Gefangenschaft
Wir wollen in diesem Augenblick dem polnischen Soldal «

Gerechtigkeit zuteil werden lassen . Der Pole Hai au iM
Plätzen tapfer gesochten . Seine untere Führung machte «
zweifelte Anstrengungen, seine mittlere Führung war zu w»>
intelligent, seine oberste Führung schlecht, unter jeder Krid
Seine Organisation war polnisch ! (Diese Fe
stellungen des Führers lösen bei den Zehntausenden jubeln«
Beifallsstürme aus .)

In diesem Augenblick befinden sich rund 300 000 polnisch
Soldaten in deutscher Gefangenschaft. Nahezu 2000 OsfiM
und viele Generale teilen ihr Los.

Ich mutz aber auch erwähnen, dytz neben der von »ch
zugegebenen Tapferkeit vieler polnischer Verbände
schmutzigsten Taten stehcn , die vielleicht i » d«
letzten Jahrhunderten irgendwo vorgefoU "
sind . (Stürmische Pfuirufe .)

Es sind Dinge, die ich als Soldat des Weltkrieges, der >
nur im Westen gekämpft habe, nie kennenzulernen Gelegev
gehabt hatte. Tausende von niedergemetzckten VolksdenW
viehisch abgeschlachtete Frauen , Mädchen und Kinder, nv
lige deutsche Soldaten , -Offiziere, die als Verwundete i»
Hände dieses Gegners gefallen sind , wurden massakriert , vH
lisch verstümmelt und ihnen die Augen ausgestoche ». A
Aufschrei der Empörung und des Entsetzens folgt diese» »
ten des Führers .)

Wq bttev der Brslest Ser Zemsttstien?
ergenen

Und das schlimmste — die polnische Regierung Haies
ren Rundfunk offen zugegeben — : abspringende Soll»»'

der Luftwaffe wurden feige ermordet. Es gab Momente, .
man sich fragen mußte: Soll man unter diesen Umstände» !.. . " . ' ' ' Es istselbst noch irgendeine Beschränkung auferlegen? Es ist
nicht bekannt geworden, daß irgendeiner der demokraM .
Staatsmänner es der Mühe wert gefunden hätte, gegen
Barbarei zu protestieren! (Erneute stürmische Pfuirufe '
über den weiten Marktplatz.) '

Ich habe der deutschen Luftwasfe den Auftrag g>-°-
daß sie diesen Krieg human, das heißt nur gegen kämp ! »
Truppen führt . Die polnische Negierung und HeeresF >» ,,
gaben ihrer Zivilbevölkerung den Auftrag , diesen Krieg
Heckenschlitzen aus dem Hinterhalt zu führen.

Es war sehr schwer , sich hier in der Gewalt zu bech»^ .
und ich möchte hier betonen: Man soll sich in den dsmon :
schen Staaten nicht einbilden, daß das ewig so sein >» HWenn man es anders haben will, so kann inan es auch a»
haben!
Auch hier kann meine Geduld ein Ende

iB
(Stürmischer, minutenlanger Beifall.) Trotz dieser henm» ,
schen Art einer Kriegführung, der in de» letzten JMM » i
nichts Aehnlichesan die Seite gestellt werden kann , sind ^Armeen mit diesem Gegner in Blitzesschnelle
geworden . So haben wir Polen in knapp «
Tagen zusa in mengeschlagen und damit stue» A
stand herbeigeführt, der es vielleicht ermöglicht , in Veu> ,
und Ruhe dereinst mit Vertretern dieses Volkes sprecht
können

Unterdessen hat Rußland sich veranlaßt gesshe»-
seinerseits zum Schutze der Interessen weitzrussisäM
ukrainischer Bolksteile in Polen einzumarschieren. ^

Rußland bleibt das , was es ist, und auch Deutschland
das bleiben, was es ist. lieber eines allerdings sind M
Regime klar : Weder das russische noch das deutsche



nur einen Mann für vre Jnrerepen ver westlichen
»KAratien opfern. (Erneuter lang anhaltender Beifall.)

'
A - Lehre von vier Kriegsjahren genügt für beide Staaten

. Nr beide Völker .
" Ml gedenken , unsere Interessen von jetzt ab selber zu
.„mten , und wir haben gefunden, daß wir sie am Westen

vertreten können , wenn die beiden größten Völker und
W Eli sich miteinander verständigen. (Das deutsche Danzig
? « nt nachdrücklichst und anhaltend dem Führer zu .) Und das
^ tlini sv leichter , âls ja ^

die britische Behauptung von der un

?!

l»!>

»h

ten Zielsetzung der deutschen Außenpolitik nur eine
ist Nun, meine Herren des großbritannischen Weltreiches,
hie Ziele DemWauds sind letzr begrenzt
haben uns mit Rußland darüber ausgesprochen, und die

Esfti , sind ja letzten Endes die nächstimeressierten Nachbarn.
« and muß es deshalb ja auch eigentlich begrüßen, daß

d« « en Deutschland und Sowjetrußland eine Verständigung
lW « de gekommen ist, denn in dieser Verständigung liegt ja

Dich die Wegnahme jenes Alpdrucks begründet, der die
Mchen Staatsmänner wegen der Weltcroberungstendenzen
K heutigen deutschen Regimes nicht schlafen ließ . Es wird

m Ulich beruhigen, nun zu erfahren, daß es nicht wahr ist,
" Deutschland die Ukraine erobern will oder erobern wollte.

Wir haben sehr begrenzteInteressen. Diese Interessen aller¬
es sind wir entschlossen , auf jede Gefahr hin und gegen
Mann zu vertreten ! (Wieder brausen tosende Stürme der
Dninungüber den weiten historischen Platz.) Daß wir dabei
A mit uns spaßen lassen , dürften die letzten 18 Tage zur
Me bewiesen haben. (Erneut brandet langanhaltender
» sicher Beifall zum Führer empor.)

Uie nun die endgültige Gestaltung der staatlichen Ver-
sie in diesem großen Gebiet aussehen wird , hängt in
Linie von den beiden Ländern ab , die hier ihre wich '

D Lebensinteressen besitzen. Deutschland geht mit be -
rih nnzten , aber unverrückbaren Forderungen
mH und es wird diese Forderungen so oder so verwirklichen,

zi Mischland und Rußland werden jedenfalls hier an die
di! O eines Brandherdes Europas eine Situation setzen , die

ciW« dereinst nur als eine Entspannung wird werten können .

MMM an den Westen
Wenn nun der Westen erklärt, daß dies unter keinen Um-

'?R»dm sein dürfte, und wenn man vor allem in England^ Ui, man sei entschlossen , dagegen, wenn notwendig, mit
m drei - oder vielleicht fünf- oder achtjährigen Krieg Stel -

zu nehmen, dann möchte ich hier einiges zur AntwoU
lkin

Erstens : Deutschland hat unter schweren Verzichten im
isien und im Süden seines Reiches endgültige Grenzen
Wert, um dadurch eine endgültige , Befriedung herbeizu-
hmi. Wir glaubten, daß uns das auch gelungen sein würde,

iljs ld ich glaube, daß es uns auch gelungen wäre, wenn eben
K HIgewisse Kriegshetzer an einer Störung des europäischen

iirdens ein absolutes Interesse besitzen würden.
Ich habe weder gegen England noch gegen Frankreich

pdein Kriegsziel. Seit ich zum Amt kam , bemühte ich
ch gerade mit den früheren Weltkriegsgegnern allmählich
inniges Vertrauensverhältnis wieder herbeizuführen. Ich
Me mich, alle die Spannungen , die einst zwischen Jla -

und Deutschland bestanden , zu beseitigen, und ich darf
ch mit Befriedigung seststellen , daß dies restlos gelungen

M ( daß zwischen den beiden Ländern ein immer engeres und
>i,sicheres Verhältnis hergestellt wurde, basierend auf dem

menschlichen und persönlichen Verhältnis zwischen dem
im und mir.

Ich habe mich bemüht, das gleiche auch mit Frankreich
ckizuführen . Sofort nach der Erledigung der Saarfrage

ich feierlich aus jede Grenzrevision im Westen für alle
i Verzicht geleistet . Meine Angebote an England ken-

«D Sie. Ich hatte Nur das große Ziel , mit dem britischen
emMl ein aufrichtiges Freundschaftsverhältnis erreichen zu

Wen. Wenn nun das alles abgewiesen wird und wenn
iKnd heutt glaubt, gegen Deutschland Krieg führen zu
Wen, so möchw ich daraus folgendes erwidern: .

ölen wird in der Gestalt des Versailler Vertrages
innalsmehr auferstehen ! (Brausender Beifall der
lange unter polnischem Druck stehenden Deutschen Danzigs
Ä dem Führer für diese Worte.) Dafür garantiert ja
»» Endes nicht nur Deutschland, sondern ja auch Rußland.

Man sagt in England , daß dieser Krieg natürlich auch
» Polen geht , aber das sei nur in zweiter Linie entscheidend ;
^ wichtigere sei der

U lieg gegen das heurige Regime in DeMWand
erfahre hier die Ehre, als der Repräsentant dieses Negi -

lis besonders genannt zu werden. Wenn man nun das als
H ^ eigentliche Kriegsziel hinstellt, dann will ich den Herren
gm ' London darauf folgendes 'erwidern:

ist für mich die größte Ehre, in dieser Weise einge -
«VV zu werden. Grundsätzlich habe ich das deutsche Volk
dii Uzogen. daß jedes Regime, das von unseren Feinden ge¬
il » »Uvird, als Gift betrachtet und deshalb vom deutschen Volke
« « chm wird . Wenn also ein deutsches Regime die Zustim-

der Herren Churchill, Duff Cooper, Eden usw . bekom -
^ würde , dann wäre dieses Regime höchstens von diesen'wn bezahlt und für Deutschland untragbar . (Die Worte
Führers finden die stärkste Zustimmung der Massen .) Das

^ auf uns natürlich nicht zutresfen. Es ist daher für uns
" rühmlich , von diesen Herren abgelehnt zu werden. Ich

kann ihnen dazu noch eines versichern : wenn diese Män-
"

mich l̂pben würden, würde das der Grund Zu meiner
Mn Bekümmernis sein . Ich bin stolz , von ihnen an -
Disfen zu werden . (Erneut erhebt sich eine einzige
'A brausender Zustimmung.)
. Wenn sie aber glauben, daß sie etwa damit das deutsche
,
' von mir entfernen könnten, dann halten sie dieses Volk

Mder für genau so charakterlos oder für genau so dumm
ste selbst es sind ! (Der Beifall erneuert sich minutenlang.)

. M beidem irren sie sich ! Der Nationalsozialismus hat in
Letzten Ai Jahren die deutschen Menschen nicht umsonst er-

" Alle meine Männer sind in ihrem Leben von unseren
h..- orn überhaupt nur angegriffen worden, das hat die Liebe

Mtt Anhänger zu ihnen verstärkt und eine unlösbare Ver-
"«denheit geschaffen .
^ deutsche Bott nimmt den Kamps aut sich
, ?"d so wie die NationalsozialistischePartei diesen Kamps

nahm Jahre hindurch und ihn endlich siegreich bestand ,
>!? wunt heute das nationalsozialistischeDeutsche Reich , so

das deutsche Volk diesen Kampf ebenfalls auf sich .
Herren mögen überzeugt sein: Durch ihre lächerliche

-NMnda werden sie das deutsche Volk nicht mehr zersetzen .
„ Propagandastümper mußten erst bei uns längere Zeit
» Lehre gehen. (Mit stürmischer Heiterkeit antworten die

dem Führer .)
M lSmpseu für Mer nationales Dalein
t„,^ tm man weiter in England erklärt, daß dieser Krieg
MUwre dauern wird , so kann ich nur sagen: Ich habe
' "d mit dem französischen Poilu . Für was er kämpft ,

er wohl nicht ; er weiß zunächst nur , daß er die Ehre

ab
in

K,
'

^ "bestens drei Jahre zu kämpfen . Ob freilich der Krreg
» KM dauert , hängt auch schließlich noch etwas von uns

^ r füllt brausender Beifall den weiten Platz.) Aber
^ drei Jahre dauern sollte , so wird am Ende des

»>k ^ wahres ebensowenig das Wort „ Kapitulation " stehen
K Ende des vierten, fünften, sechsten oder siebenten

K . Hsrren mögen zur Kenntnis nehmen: Die Generation,
Deutschland führt, ist nicht die Generation eines

m»-L,ollwea . Leute babcn sie wieder ein irideririani -

fches Deutschland vor sich ! (Die Massen , vis ins Innerste ge¬
packt und hingerissen , jubeln dem Führer in nicht cndenwollen-
den Ovationen zu und danken ihm aus übervollem Herzen
für dieses stolze eherne Wort.) Das deutsche Volk wird in
diesem Kainpf nicht aufgesplittert, sondern immer fester und
fester werden. Wir kämpfen für unser nationales Dasein! Wir
lassen uns nicht von irgendeinem solchen beschränkten Propa¬
gandafatzken vorlügen, daß es sich etwa nur um unser Regime
handelt.

Es gibt Leute , die sagen : „In einem Lande, da regiert
jemand, der uns nicht Paßt — also wollen wir mal frisch-
fröhlich drei Jahre Krieg führen! " Natürlich führen wir ihn
nicht selber , sondern wir suchen in der ganzen Welt herum,
bis wir solche finden, die ihn führen. Wir liefern dann Kanonen
und Granaten , und die anderen, die liefern dann die Grena¬
diere , die Soldaten , die Menschen . Welch eine bodenlose Ge¬
wissenlosigkeit ! Dafür also werden Menschen in den Tod hin-
e,ingepeitscht ! (Stürme der Entrüstung brausen über den Lan -
gen Markt.) Ueber eines kann es keinen Zweifel geben :

Zen FeWehaMchO nehMn Wir aus
und wir werden so kämpfen , wie der Gegner kämpft ! England
hat bereits wieder mit Lug und Heuchelei den Kampf gegen
Frauen und Kinder begonnen. England hat eine Waffe , von
der es glaubt, daß es in ihrem Schutze unangreifbar ist, näm¬
lich die Seemacht, und es sagt nun : „Weil wir in dieser Waffe
selber nicht angegriffen werden können , sind wir berechtigt ,
mit dieser Waffe die Frauen und Kinder nicht nur unserer
Feinde, sondern wenn es notwendig, auch der Neutralen, zu
bekriegen ." (Wieder erhebt sich eine Woge der Empörung über
die verbrecherische Kriegsführung Englands .)

Man soll sich auch hier nicht täuschen ! Es
könnte sehr schnell der Augenblick kommen , da wir eine Waffe
zur Anwendung bringen, in der wir nicht angegriffen werden
können . Hoffentlich beginnt man dann nicht plötzlich , sich der
„Humanität " zu erinnern , und der „ Unmöglichkeit "

, gegen
Frauen und Kinder Krieg zu führen. Wir Deutsche wollen
das nicht ! Es liegt uns nicht ! Ich habe auch in diesem Feld¬
zug den Befehl gegeben , wenn -irgend möglich , Städte zu
schonen . Wenn man aber umgekehrt in Warschau den Krieg
des Zivils in allen Straßen und auf allen Häusern beginnt,
dann wird selbstverständlich dieser Krieg auch die ganze Stadl
überziehen. Wir haben uns an diese Regeln gehalten und
möchten es auch in der Zukunft tun.

Es liegt bei England , entweder die Blockade in Formen
zu führen, die dem Völkerrecht entsprechen , oder in Formen,
die völkerrechtswidrig sind . Wir werden uns ganz dem an¬
passen . Ueber eines aber sollen sie sich keinen Zweifel hin¬
gehen : Da das englische Ziel nicht Kamps gegen ein Regime,
sondern Kampf gegen das deutsche Volk , gegen die deutschen
Frauen und Kinder heißt, so wird die Reaktion bei uns eine
entsprechende sein . Und immer wird am Ende eines feststehend

Dieses DeMWM kWitNiert ML!
(Wieder jubelt Danzig minutenlang dem Führer zu und
huldigt ihm mit immer sich wiederholenden Sieg-Heil -Rusen.)

Wir wissen ganz genau, welches sonst das Schicksal dieses
Deutschlands sein würde. Herr King Hall hat es uns im
Auftrag seiner hohen Herren ja mitgeteilt: ein zweiter Ver¬
sailler Vertrag , nur noch viel schlimmer .

Wir haben unterdessen nähere Illustrierungen bekommen ,
was uns alles zugedacht ist, wie Deutschland zerstückelt werden
soll , wie die süddeutschen Länder weggerissen werden sollen ,
was Polen wiederbekommen soll , was man an neuen Staaten
zu errichten gedenkt , welchen Fürsten man Kronen auf das
Haupt drücken will usw . Das deutsche Volk nimmt das zur
Kenntnis, und es wird dementsprechend fechten !

Ich möchte von dieser Stelle aus aber auch nun dem
deutschen Volkc meinen Dank aussprechen .
Es hat in den letzten Wochen wirklich ein wunderbares
Zeichen nicht nur seiner inneren Geschlossenheit gegeben , son¬
dern es gab auch zahlreiche Beweise seiner wahrhaft tapfe¬
ren Gesinnung .

Auch hier hat der Nationalsozialismus eine Umwandlung
hervorgerufen. Vielleicht wird mancher sagen : „Das deutsche
Volk ist nicht so begeistert wie 1914." Oh, es ist viel be¬
geisterter! Nur ist diese Begeisterung heute eine Begeisterung,
die im Innern lodert, die die Menschen hart macht . Es ist
nicht der oberflächliche Hurrapatriotismus , sondern es ist eine

samttsche Entschlossenheit,
es ist die ernste Begeisterung von Menschen , die wissen , was
ein Krieg ist ; die einen Krieg erlebt haben, die nicht leicht¬
fertig in ihn hineingegangen sind ; die aber, wenn dieser Krieg
ihnen einmal aufgezwungen wird , ihn so führen werden, wie
ihn einst die alte deutsche Front geführt hat.

So wie ich bei meinen Besuchen an der Front diese zahl¬
reichen Regimenter und Divisionen sah — Junge , Alte, alle
in der gleichen Verfassung — so sehe ich vor mir auch das
ganze deutsche Volk . Wir brauchen keinen Hurra-
Patriotismus . Wir alle wissen , wie furchtbar der Krieg ist,
allein wir sind auch entschlossen , dieses Geschehen zu einem
erfolgreichenEnde zu führen, es mag da kommen , was will.

Wir sind entschlossen , so oder so diesen Kampf durchzu¬
führen und durchzustehen . Wir haben dabei nur den einzigen
Wunsch , daß der allmächtige Gott, der ja jetzt unsere Waffen
gesegnet hat, vielleicht die anderen Völker erleuchten und ihnen
die Einsicht schenken möge , wie zwecklos dieser Krieg, dieses
Völkexringen sein wird , und daß er sie vielleicht zum Nach¬
denken bringen wird über die Segnungen eines Friedens , die
sie Preisgaben, bloß weil eine Handvoll infernalischer Kriegs¬
hetzer und Kriegsintereffenten die Völker in den Krieg treiben
will.

Ich bin heute zum erstenmal in dieser Stadt
Danzig . Sie hat den Schicksalsweg des deutschen Volkes
viele , viele Jahrhunderte geteilt. Sie hat mit ihren Söhnen
den großen Krieg mitgekämpft und nach dem Kriege ein beson¬
ders bitteres Leid erfahren. Nun kehrt sie nach zwanzig Jah¬
ren zurück in die große deutsche Volksgemeinschaft . Vieles hat
sich seitdem im Reich geändert. Aus dem einstigen Klassen¬
oder Kastenstaat ist der deutsche Volksstaat geworden. Aus
einem Staat , der einst durch die Interessen einzelner Gruppen
bestimmt und regiert war, ist nun ein Reich geworden, das
allein dem deutschen Volkc zu eigen ist . Die Ideen , die dieses
Reich beherrscht , sind in dieser Stadt selbst schon seit vielen,
vielen Jahren gepredigt worden. Ja , sie haben geholfen, den
Geist zu erwecken , der es ermöglichte , die Stadt deutsch zu be¬
wahren und sie mit jenem Glauben zu erfüllen, der sie bis zur
letzten Stunde der Erlösung und Befreiung ausharren
ließ.

Diese SSmde ist nun gekommen!
Ich habe mir einst vorgenommen, nicht früher nach Danzig

zu kommen , ehe denn diese Stadt wieder zum Deutschen Reich
gehört. Ich wollte als ihr Befreier hier cinzichen. Am
heutigen Tage ist mir nun dieses stolze Gluck zuteil geworden!
(Die Heil -Rufe, mit denen die deutschen Menschen Danzigs aus
übervollem Herzen dem Führer danken und zujubeln, wollen
kein Ende nehmen.)

Ich sehe und empfange in diesem Glück den überreichlichen
Lohn für zahlreiche sorgenvolle Stunden , Tage, Wochen und
Monate. Sehen Sie in mir, meine lieben Danziger und
Danzigerinnen, damit aber auch den Sendboten des
Deutschen Reiches und des ganzen deutschen
Volkes , das Sie nun durch mich anfnimmt in unsere ewige
Gemeinschaft , aus der Sie niemals mehr entlassen werden

Was auch immer dem einzelnen Deutschen in den nächsten
Monaten oder Jahren an schwerem Leid « schieden sein mag ,
es wird leicht sein im Bewußtsein der unlösbaren Gemein¬
schaft, die unser ganzes großes Volk umschließt und umfaßt.

Wir nehmen Sie aus in diese Gemeinschaft niit dem festen
Entickiluk . Sie niemals mehr ans ibr .2j ?.biM zu lassen , und

dieser
' Entschluß ist zugleich das Gebot' für die ganze Bewegung

und für das ganze deutsche Volk .
Danzig war deutsch , Danzig ist deutsch geblieben und
Danzig wird von jetzt ab deutsch sein, solange es ein

deutsches Volk gibt und ein Deutsches Reich .
(Abermals erhebt sich das deutsche Volk der alten Hansestadt
Danzig Wie ein Mann zu einer Huldigung für den Führer ,
die wie ein Schwur ist und ein feierliches Gelöbnis.)

Generationen werden «kommen und Generationen werden
wieder vergehen. Sie alle werden zurückblicken auf die zwan¬
zig Jahre der Abwesenheitdieser Stadt als aus eine traurige
Zeit in unserer Geschichte . Sie werden sich aber dann nicht
nur der Schande des Jahres 1918 erinnern , sondern sich dann
auch mit Stolz auf die Zeit der deutschen Wiedererweckung
und der Wiederauferstehung des Deutschen Reiches besinnen,
jenes Reiches , das nun alle deutschen Stämme zu -
sammengefatzt hat, das sie zusammenfügtezu einer Ein¬
heit und für das wir nun einzutreten entschlossen sind vis
zum letzten Hauch .

Dieses Deutschland der deutschen Volksgemeinschaft aller
deutschen Stämme, das Großdeutsche Reich —

Bieg Heil !

Feierliches Gelöbnis
Kaum hat der Führer geendet , da springen die Menschen

von ihren .Sitzen auf und geloben in ihrem Heil auf Groß¬
deutschland ihre Liebe , ihre Treue und ihren unbedingten
Gehorsam dem Retter und Mehrer des Reiches .

Wie ein heiliger Schwur sind die Lieder der Nation zum
abendlichen Himmel emporgestiegen. Mit dem Gruß an den
Führer beschließt Gauleiter Förster diese größte Stunde der
nun wieder heimgekehrten Stadt Danzig. Noch einmal machen
die alten Parteigenossen im Artushos ihrem übervollen
Herzen in herzlichen und mitreißenden Kundgebungen Luft.
Draußen aber, aus dem nun wie durch Zauberhand in ein
Lichtermeer verwandelten Langen Markt erwarten ihn die
Hunderttausende, die seinen eindringlichen Appell an di»
Welt mit atemloser Spannung verfolgt haben.

Der Führer tritt auf die Ehrentribüne und dankt für
die nicht endenwollenden Kundgebungen nach allen Seiten ,
ehe er die Kundgebungsstätte der Hansestadt Danzig verläßt

Rudolf heb in Kaiserslautern
Weiterreise nach Westdeutschland .

Von einer Fahrt durch das saarpfälzische Grenzgebiet am
Westwall traf der Stellvertreter des Führers in Kaiserslautern
ein. Rudolf Heß hörte hier zusammen mit den Offizieren,
die ihn an der Kampflinie geführt haben und den Männern
der Partei die Danziger Rede des Führers in der Mann¬
schaftskantine einer hiesigen Kaserne . Am späten Abend setzte
Rudolf Heß seine Reise nach Westdeutschland fort.

Meder begräbt heimkehrende U-Boote
0X8 . Berlin , 19. September (OKW.).

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Großadmiral
Dr . e . h . Raeder, hat am 18. September in Wilhelmshaven und
Kiel die Besatzungen der von erfolgreicher Fernfahrt zurück-
gekehrten Unterseebootebegrüßt.

SMettMsche Versicherungen an Litaueu
Die halboffizielle „Lietuvos Aidas " schreibt : Von offi¬

ziellen Sowjetkreisen wurde Litauen die Versicherung gegeben ,
daß sich die russische Aktion aus Weißrußland und die Ukraine
beschränken würde.

Me Wrlt hörte mit
Starker Eindruck der Führerrede in Holland.

Die Führerrede , die in Holland bereits durch die
Abendblätter groß gngekündigt war und von Unzähligen am
Lautsprecher mitangkhört wurde, hat starken Eindruck gemacht .
Besonderes Interesse finden die Darstellung der Entwicklung
in den letzten historischen Wochen und die Mitteilungen über
die wiederholten Versuche Deutschlands, mit Polen zu einer
gerechten Regelung zu kommen . Mit großer Anteilnahme ver¬
folgt wurden auch die Ausführungen des Führers über den
blitzartigen .Verlauf der Kämpfe in Polen und die großen
deutschen Waffenerfolge. Auch die Auseinandersetzung mit
England , das in diesem Kriege wiederum gegen Frauen
und Kinder kämpft, findet starke Beachtung in Holland. Das
gleiche gilt von der Abrechnung mit den englischen Kriegs¬
hetzern , die die Schuld am Kriegsausbruch tragen . Stärksten
Eindruck hinterlietz die Entschlossenheit des deutschen Volkes ,
die aus den Worten des Führers klang , diesen Krieg , den das
deutsche Volk nicht gewollt habe, koste es, was es wolle , zu
einem siegreichen und ehrenvollen Ende zu führen.

Chaos in Warschau
Furchtbare Schreckensherrschaft des polnischen Befehlshabers.

Flüchtlinge, die an der polnisch -litauischen Grenze aus
Warschau angckommcnsind , berichten nach in Amsterdam vor¬
liegenden Meldungen über die furchtbare Schreckensherrschaft ,
sie der Befehlshaber Warschaus, General Czuma, dort aus¬
übt Viele prominente Einwohner seien auf seinen Befehl hin
gefangengesetzt und nur gegen ein hohes Lösegeld freigelasscn
worden. Auch sei dieser General daran schuld , daß kein Par¬
lamentär entsandt morden sei, um mit den Deutschen über
die Räumung der Stadt durch die Zivilbevölkerung zu unter¬
handeln. Weiter heißt cs, die Not in Warschau habe den
Höhepunkt erreicht.

Die Stadt brenne an verschiedenen Stellen. Die Lcbens-
mtttelvorräte seien völlig erschöpft . Krankheiten
verschiedenster Art begännen durch Mangel an tauglichen Nah¬
rungsmitteln und Wasser einen epidemischen Umfang an¬
zunehmen. Unter der Bevölkerung herrsche schwere Unzufrie¬
denheit über die Herrschaft der Militärbehörde. Diese Unzu¬
friedenheit sei »n ständigen Wachsen begriffen. Die Verteidi¬
gung der Stadt werde als völlig hoffnungslos und
wahnsinnig bezeichne : und man beschuldige die militä¬
rischen Befehlshaber, daß sie ohne Grund die Bevölkerung
einem Blutbad ausliefern wollten.

Zusammenbruch des polnische» Heeres
Ohne Ausnahme sprechen Berichte aus dem polnisch - litaui¬

schen Grenzgebiet davon, daß das polnische Heer , soweit es
noch vorhanden, vollständig desorganisiert und ohne jede Lei¬
tung sei. Ein neuer Feind habe sich gezeigt — der Hun¬
ger . Die Lebensmittelvorräte seien bereits seit mehreren
Tagen erschöpft , so daß es unmöglich ist, Militär und Zivil¬
bevölkerung mit Nahrungsmitteln zu versehen . Die Anzahl
ocr Deserteure wachse ständig. Die meisten Soldaten
flüchteten zur litauischen Grenze oder versteckten sich in ven
ausgedehnten Wäldern, wo sie , um an Nahrungsmittel zu ge¬
langen. einsame Bauernhöfe überfallen. Sonntagabend
erschienen bei der Grenzwache in Perjoja sieben berittene
Offiziere und Unteroffiziere ser ehemaligen polnischen Armee,
die um Asyl in Litauen baten, was jedoch durch die litauischen
Grenzwachen abgelehnt wurde. Die Polen berichteten , sie
hätten ihr Regiment verlassen , weil sie den Mannschaften
nicht mehr vertrauen konnten . Bei der Truppe hätten
sie jeden Augenblick eine Kugel in den Rücken erwarten kön¬
nen. Ihrer Auffassung nach sei das Ausbleiben jeder tatkräf¬
tigen englischen Hilfe für den Zusammenbruch des pol¬
nischen Heeres von entscheidendem Einfluß gewesen .



Freiwillige für bewaffuete Einheiten der ^
Die ssss- Lotenkopfstandarten stellen einmalig eine

beschränkte Anzahl von Freiwilligen der Jahrgänge 1921
und 1922 ein . Bedingung : Volle ^ -Tauglichkeit , Mindest¬
größe 168 cm mit 17 Jahren , 12jährige Dienstzeit -
Verpflichtung.

Die Bewerber dürfen von der Wehrmacht noch nicht
ausgehoben sein und keinen Freiwilligen - Annahmeschein
der Wehrmacht besitzen . Einwilligungserklärung des Vaters
oder gesetzlichen Vertreters ist von den Berwerbern zur
Musterung beizubringen . Bei Eignung Ausstieg in der
Führerlaufbahn . Dienstzeitversorgung . Spätere Ueber-
nahme in den Dienst der Polizei (einschl. Geheime Staats¬
polizei ) , mittleren und gehobenen Staatsdienst oder Einsatz
als Wehrbauer . Merkblätter durch jede noch bestehende
^ - Dienststelle , sowie unmittelbar vom ^ -Hauptamt , Amt
Ergänzung , Berlin SW 11, Prinz -Albrecht-Straße 9.
Beginn der Annahmeuntersuchung Ende September . Die
Durchführung derselben wird durch die örtliche Presse
bekanntgegeben . Außerdem werden auch Freiwillige für
die ^ -VerfÜgungstruppe untersucht und angenommen .

Was gibt
's in dieser Woche ?

Wir geben bekannt :
1 . Infolge der Aufteilung der Ausweiskarte in mehrere

Einzelkarten wird die nächste Wochenübersicht erst am
Anfang der kommenden Woche erscheinen.

2. Für werdende und stillendeMütter ist zur Erlangung
der zusätzlichen Milchmengen die Bescheinigung des Arztes
oder der Hebamme beizubringen .

Nach wie vor ist es erwünscht , Rot - und Weißkohl ,
sowie Tomaten und Obst im Küchenzettel zu bringen .

3 . Wo es keinen Mischkaffee gibt , wird dafür Malz¬
kaffee geliefert .

4 . 250 Gramm Roggen - oder Weizenmehl gibt es
in dieser Woche auf Abschnitt Brot und Mehl Nr . 2.

Ans Kech rrnd
Elsfleth , den 21 . September 1939

Tag - - » Zeig « r
S -Ausgang : 6 Uhr 11 Min . (- - -Untergang : 6 Uhr 28 Min

Hochwasser :
7 .57 Uhr Vorm . — 20 . 33 Uhr Nachm

22 . September : 9 .01 Uhr Vorm . — 21 .47 Uhr Nachm .
* Vom Sternhimmel . Den östlichen und

südlichen Abendhimmel schmücken seit einiger Zeit ein
paar auffallend Helle Sterne , an denen der Mond in den
nächsten Tagen vorbeiwandert . Er erreicht in zunehmender
Lichtgestalt am 23 . September den rötlichen Wandelstern
Mars . Darauf nähert er sich den beiden Riesen im Reich
der Planeten : Am 28 . steht er als Vollmond über Jupiter
und zwei Tage später über Saturn . Beide stehen in den
nächsten Wochen ungefähr der Sonne gegenüber und
können daher gut beobachtet werden .* Einheitsgebühr fürSoldatenpakete
mitKleidung . Nach einer Anordnung der Reichspost
sind Pakete mit Bekleidungsstücke zum Heeresdienst ein-
berufener Männer zur Einheitsgebühr von 50 Pfg . zu-
gelaffen , sofern die normalen Gebühren nicht niedriger
sind . Auf Paketkarte und Paket müssen mit dem Dienst¬
sigelabdruck des Truppenteils und dem Vermerk Kleidungs¬
stücke versehene Zettel angebracht sein.* Keine Wiederholungsübung für das
S A .- W e h r a b z e i ch e n . Von zuständiger Stelle wird
bekannt gegeben, daß die zweite Wiederholungsübung für
das SA .- Wehrabzeichen des Jahres 1939 ausfällt . Die
in den Richtlinien für die Wiederholungsübungen 1939
festgelegten Termine für die Einsendung der Teilnehmer¬
karten werden daher aufgehoben . Bereits ausgestellte
Teilnehmerkarten der ersten Wiederholungsübung 1939
sind bei den Einheiten für spätere Verwendung sorgfältig
aufzubewahren .

* Gast wirtschaftpolizeilich gesch lo s ? e n.
In einem Ort in der Nähe von Achim wurde festgestellt,
daß in einer Gastwirtschaft der Wirt einen ausländischen
Sender eingeschaltet hatte , so daß seine Gäste die über
den ausländischen Sender gehenden Meldungen anhören
konnten . Diesem gesinnungslosen Wirt wurde sofort das
Handwerk gelegt . Die Gastwirtschaft wurde polizeilich
geschloffen. Der Wirt sieht seiner Bestrafung entgegen .
Diese Maßnahme mag den letzten Unbelehrbaren zur
Mahnung dienen . Wer ausländische Sender hört , wird
energisch bestraft .

* Wer gehört zu den Schwer - und
Schwer st arbeitern ? Nach der Verordnung über
die Gewährung von Verpflegungszulagen an Schwer -
und Schwerstarbeitern gelten als solche folgende Gefolgs¬männer : Berg - und Hüttenarbeiter , die in knappschastlichen
oder knappschaftlich versicherten Betrieben und in der
eisenschaffenden eisenerzeugenden Industrie beschäftigt sind,Arbeiter in Eisen- und sonstigen Metallgießereien sowie
in Metallwalzwerken und in Schmelzsreien einschließlich
der in Stahlsorm - und Tempergießereien beschäftigten.
Glasschmclzer und Glasbläser , Osenarbeiter in Ziegeleienund in der keramischenIndustrie , Bleigießer , Bleilöter in
Betrieben zur Herstellung chemischer Apparaturen , Blei¬
bronzegießer und Bleibronzeschmelzer . Mischer und
Schmierer in Akkumulatorenfabnken . Arbeiter bei dem
Bau von Befestigungen , Steinbruch - , Tongruben - , Kalk-
und Zementarbeiter , soweit sie besonders schwere Arbeit
verrichten .

* Strafen werden in den Führerschein
eingetragen ! In den Kreisen der Kraftfahrer scheintes immer noch nicht genügend bekannt zu sein, daß
Strafen , die der Führer eines Kraftfahrzeuges wegen
Verletzungen der Verkehrsoorschriften erhalten hat , in den
Führerschein eingetragen werden . Die Eintragung be¬
schränkt sich auf Geldstrafen über 5 RM und Freiheits¬
strafen . Gegen die Eintragung gibt es kein Rechtsmittel .
Eingaben mit dem Antrag auf Unterlassung der Ein¬
tragung sind daher zwecklos.* Keine geflickten Sicherungen ! Der
Reichsführer ^ und Chef der deutschen Polizei hat sich

kürzlich in einem Runderlaß eingehend mit den zahlreichen
Verstößen gegen feuerpolizeiliche Bestimmungen aus¬
einandergesetzt . die trotz der zahlreichen Aufklärungsaktionen
im Interesse der Brand - und Unfallverhütung in den
letzten Monaten aufgedeckt worden sind . Er weist darauf
hin , daß in einem einzigen Kreise bei der Nachprüfung
tausend geflickte Sicherungen beschlagnahmt werden mußten !
Bekanntlich stellen gerade geflickte Sicherungen eine äußerst
große Brandgefahr dar . Tritt irgendwo in der elektrischen
Leitung Kurzschluß auf , so wird bei Benutzung fehlerhafter
Sicherungen das Ueberspringen der Funken bzw . die Er¬
hitzung der Stromleitung nicht verhindert , da die zum
Flicken der Sicherungen verwendeten Drähte in der Regel
viel zu stark sind und beim Auftreten von Kurzschluß nicht
durchbrennen . Jedem Hauseigentümer , insbesondere auch
jedem Bauern kann deshalb nur in seinem eigenstenJnteresse
empfohlen werden , keine geflickten Sicherungen zu benutzen.

* Gegen die Ueberhöhung von Grund¬
stückspreisen . Durch Erlaß an die Nachgeordneten
Behörden bestimmt das Reichsinnenministerium , daß bei
Grundstückskäufen der öffentlichen Hand unter allen Um¬
ständen eine Ueberhöhung der Grundstückspreise vermieden
werde . Bei dem großen Umfang der Grundstückskäufe
durch die öffentliche Hand hätten überhöhte Preise natur¬
gemäß einen außerordentlich nachteiligen Einfluß auf das
gesamte Grundstückspreisniveau . Das Ministerium ersucht,
sich bei beabsichtigten Grundstückskäufen rechtzeitig vorher
mit der zuständigen Preisbehörde ins Vernehmen zu setzen .

* Nordenham . Ein 20jähriger junger Mann aus
Einswarden hatte riesiges Pech . Am 30 . Juli d . I .
brachte er ein junges Mädchen „ nach Hause " und sah
sich hernach vor die Frage gestellt : Wer bringt mich jetzt
nach Hause ? Als er dann auf dem Hofe eines Nachbar¬
hauses ein Fahrrad gewahrte , war diese Frage für ihn
bereits entschieden. Er schwang sich aufs Stahlroß und
nahm Kurs in Richtung Einswarden . Aber schon bald
mußte er die für ihn gewiß betrübliche Feststellung machen ,
daß aus dem Rad die Luft entwichen war . Was tun ?
Er ließ das Fahrrad kurz entschlossen in der Hafcnstraße
in Nordenham stehen und setzte seinen Weg zu Fuß fort .
Das wiederum hatte ein an der Kreuzung Adolf Hitler¬
straße stehender Gendarmeriebeamter beobachtet , der den
jungen Mann alsbald stellte . Der weitere Ablauf der
Geschichte ist leicht vorstellbar . Wer lieben will , muß
leiden . . . . Nunmehr hatte sich der Angeklagte vor dem
Amtsgericht Nordenham wegen Gebrauchdiebstahls zu
verantworten und dort machte der Angeklagte die riesen¬
große Dummheit , daß er sich aufs Leugnen verlegte . Er
habe sich in einem hiesigen Cafs aufgehalten und , so
erklärte er mit dem Brustton der Neberzeugung , mit
seinem guten Anzug besteige er doch kein Fahrrad . Der
Angeklagte , der übrigens noch nicht vorbestraft ist, fand
mit dieser Darstellung natürlich keinen Glauben , zumal
nachder Aussage der als Zeugen vernommenen Gendarmerie¬
beamten jeder Irrtum ausgeschlossen ist . Der Beamte
hat genau gesehen, daß es der Angeklagte war , der das
Fahrrad in der Hafenstraße abstellte und nur weil ihm
das als reichlich merkwürdig und verdächtig erschien, war
er ihm auf dem Fuße gefolgt . Auch dadurch war der
Angeklagte nicht zu bewegen , der Wahrheit die Ehre zu
geben . Der Vertreter der Anklage beantragte eine Ge¬
fängnisstrafe von einem Monat und Kostentragung .
Insbesondere wegen des hartnäckigen Leugnens des An¬
geklagten ging das Gericht über diesen Antrag erheblich
hinaus und erkannte auf 4 Monate Gefängnis und
Kostentragung . An der Täterschaft bestehe nicht der
geringste Zweifel und seien derartige Gebrauchsdiebstähle
besonders verwerflich .

* Oldenburg . Eines der schönsten Baudenkmäler
aus früherer Zeit ist der Lappan in der Stadt . Gegen¬
wärtig wird der Turm von dem verunzierenden Putz
befreit . Der Leiter der Denkmalschutzbehörde im Lande
Oldenburg hat festgestellt, daß nach Freilegung der
Hausfronten von dem schlecht gewordenen Putz der Lappan
ursprünglich als Backsteinbau errichtet wurde . Es lohnt
sich daher , diesen schönen Bau in dem Oldenburger
Straßenbild mit der alten Backsteinfassade und den ein¬
fachen Linien und Verzierungen wieder herzustellen .

* Oldenburg . Der Landeselektrizitätsverband Olden¬
burg hat neue Tarife für die Landwirtschaft und für
den Nachtstrombezug veröffentlicht , die den ersten Teil
der im Rahmen der Tarifordnung für elektrische Energie
vom 25 . Juli 1938 zu erfolgenden Tarifumgestaltung
darstellt . Durch diese neuen Tarife wird vor allem den
Landwirten , dieeinegrößere und umfangreiche Elektrifizierung
ihres Betriebes anstreben , die Möglichkeit eines günstigen
Rohbezuges gegeben . Der neue Strompreis setzt sich
aus einem Jahresgrundpreis für die Bereitstellung der
Anlagen und einem Arbeitspreis für die abgenommene
elektrische Arbeit zusammen . Die Höhe des Grundpreises
richtet sich nach der Größe der landwirtschaftlich benutzten
Fläche , also Ackerland , Wiesen und Weiden ( einschließlich
Pachtland ) . Dabei werden Wiesen und Weiden mit
50 Prozent der Fläche in Ansatz gebracht . Nicht als
landwirtschaftlich genutzte Fläche im Sinne des Tarifs
gelten Waldungen , Gewässer , Oedland , Heide , Wege und
dergleichen. Als monatliche Teilbeträge des Jahres¬
grundpreises werden erhoben : Für die ersten 3 ha
3,50 RM , für jeden weiteren ha bis zu 20 ha 0 . 30 RM ,und für jeden weiteren ha über 20 ha 0,25 RM . Der
Arbeitspreis beträgt 8 Pfg/kWH .

* Heisfelde . Eine gemeine Tat wurde wieder einmal
in einer der letzten Nächte verübt . Als die Bäuerin G .
morgens zur Weide ging , um ihre Schafe zu melken,
mußte sie die Wahrnehmung machen , daß zwei besonders
wertvolle Zuchtschafe bestialisch getötet worden waren .
Einem Tier war außer dem Durchschneiden der Kehle
der Leib vom Hals bis zum Euter aufgeschlitzt worden .
Die benachrichtigte Ortspolizei machte die Feststellung ,
daß die Art des Kehlschnittes an den beiden Tieren über -
einstimmt mit den Stichen , mit denen vor einiger Zeit
das Schaf des Einwohners H . getötet wurde . Ob es
sich um Racheakte handelt , oder um die Taten eines
Menschen , der aus einem krankhaften Trieb heraus sinn¬

los Tiere ermordet , sind Fragen , dis hoffentlich
beantwortet werden können .

* Lingen . Auf dem letzten in Lingen/Eni§
gefundenen Pferdemarkt haben durch Preisüberwach,
beamte unter Hinzuziehung von Vertretern der !
bauernschast scharfe Kontrollen stattgesunden . In
Fällen konnten einwandfreie Verstöße gegen die ^
Vorschriften nachgewiesen und die schuldigen PferdchijU
Gregor Lonnemann und Heinrich Strotmann aus Bech ^Kreis Lingen , überführt werden . Gegen die bch
gewissenlosen Händler wurde eine Ordnungsstrafe
500 RM festgesetzt. Außerdem ist in der erfolgten
werfungsverhandlung auf Einziehung des zuviel gefordU
und erhaltenen Betrages in Höhe von 976 RM er!qworden . Endlich ist ihnen die weitere HandelsauM ,
untersagt worden .

* Hamburg . Das Hamburger Schwurgericht ,
urteilte den 50 Jahre alten Dr . med . Carl Fink w,
Totschlages unter Zubilligung mildernder Umstände
zwei Jahren Gefängnis . Damit findet ein Kriminch
seine Erledigung , der vor 18 Jahren in Hamburg «, ,s
Umgebung großes Aussehen erregte . Am 26 . August lS! L
fanden Fischer in Blankenese einen Sack mit dem Run ,
einer Frauenleiche . Herz und große Körperschlag ,
waren durch drei Stiche und Schnitte verletzt, wod«,
der Tod eingetreten war . Alles sprach für Mord ,
die restlichen Leichenleile später in der Alster ausgeß
wurden . Es gelang die Leiche zu indentisizieren und
Täter Dr . Fink zu ermitteln , der aber geflohen >
Erst nach 18 Jahren konnte er, der inzwischen im AM
gewesen ist und sich dort als Arzt einen Ruf erm
auf Urlaub in Süddeutschland festgenommen werk .
Der Angeklagte hatte als Arzt eine Frau T kennengelm
die, wie jetzt ermittelt wurde , nicht den besten Rus gi
Sie gewann ihn durch die Angabe , in unglücklicher
zu leben und nur ihn zu lieben , sür sich . Durch inli»
Beziehungen zu der Frau kam Fink in die Hände ^
Ehemannes P , der ihn erpreßte . Nachdem schon ö
Auseinandersetzungen stattgefunden hatten , erschien die
am 24 . August 1921 bei Dr . Fink und verlangte , d,
er sie heirate . Als er sich weigerte , zog sie einen M
Bei seiner ersten Aussage hat Fink angegeben , sie
gedroht , seinem Sohn ein Leid anzutun . vor Genf
sprach er dagegen davon , selbst bedroht gewesen zu sm
Er entwand der L den Dolch und stach zweimal aus
ein . Sie war sofort tot . Nach der Tat hat er die A
ärztlich kunstgerecht beseitigt . Das Gericht lehnte d>
Einwand der Notwehr ab , sondern folgte der
Angabe des Angeklagten , daß Frau P gedroht Habs , sein«
Sohn ein Leid anzutun , so daß kein unmittelbarer Angi
gegen Leib und Leben vorlag . Es billigte ihm
mildernde Umstände zu.
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Nachdem der Hxrr Reichskommiffar für die PreisbW
der Erhöhung des Verbrauchers -Milchpreises in der E
Elsfleth von 18 Rpf auf 20 Rpf je Liter im Hinblick >
die besondere Lage Elsfleths inmitten des Unterm ^
industriegebiets zugestimmt hat , ordne ich aus Grund
6 . Anordnung des Reichskommiffars sür die PreisbW ^
über die Wahrnehmung der Aufgaben und Befugnisse "
Reichskommiffars sür die Preisbildung vom 12 . OktoberU
(Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanz «! ,
Nr . 239 vom 13 . Oktober 1938 ) für die Stadt '

folgendes an :
I .

Der Verkaufspreis für lose pasteurisierte Milch bei '

durch den Verteiler wird auf 20 Rpf je Liter fesv
II .

Verstöße gegen diese Anordnung werden nach der Verordn
über Strafen und Strafverfahren bei ZuwiderhandM
gegen die Preisvorschriften vom 3 . Juni 1939 ( M
S . 999 ) bestraft .

III .
Die Anordnung tritt mit dem 26 . September 1939 in l

I . V - : Br als

bl . Ssrgmsnn

Möchte zum 1 . Oktober im
Privathaushalt als

Stütze der Hausfrau
tätig sein . Zeugnis vorhanden .
Nachzufr . in der Geschäftsstelle

Elsfleth . Die zum Rüterbusch '
schen Nachlaß

Hierselbst belegene

Hausbefitzun!
soll verkauft werden . Kaufliebhaber bitte ich , sich
mit mir in Verbindung zu setzen .

Chr . Schröder , vereidigter VerM ^
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